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eS toirBIicfj. SIBer toit toaren fdjon naïje genug
unb Beforgten nichts mehr. ©urch bie at£ge=

meine bicfe, toeifjgraue Suft fatten toit mein
tpauS, unb ein getabet Bläulicher Saucf) ftieg
auS bemfelBen empor, toahrfdjeinlich bon bem

$euer Bommenb, an bem Staria, bie tpauSB)äl»

terin, unfer Stahl in Sereitfcpaft richtete. 28ir
legten fjier toiebet bie Steigeifen an unb gingen
langfam hinunter, Bis toir auf ebenem Soben
toaren, too toir fie toiebet toegtaten.

©CIS

Slir {räumte, bafc ich I)öt)tüärfe reifte,
©em ©or ber Seligkeiten nah.

®a fpürf ich, nüe Port ®otfes (Seifte

Sin kühler 3toeifel mir gefchah.

llnb als gebeugt, mit mübem Klopfen,
Sch frierenb an ber Pforte ftanb,
£am 3art roie filberfeines ©ropfen
©ein feiig Stimmlein burch bie ©Banb:

Cäntpcf)en.

„Sergeih fein trübes Gicht. Sr büfete —
Steh, Serr! nun glüht es roieber hell".
©as ©or fprang auf unb golben grüßte

©Rieh (Softes etoiger (Sütequell.

©u ftrahlteft: „üomm!" unb trugft — im Segen

0, tief als mie im Geib beroährt —
Stein Seelenlichtlein mir entgegen,

©as beiner Giebe Saud) geklärt.
.£einrtd) ft-ifcfyet.

©ic Äpgtcnc öcr QBo^nung.
Son St. meb. SB. @.

ES ift ein großer unb praBtifcfj entfdjeiben»
ber Unterfctjieb, ob matt gefuribï)eitlic^e $ür=
forge Bei ber Slnlage eineS neu gu erBauenben

tpaufeS Berücffichttgt, ober ob man fich mit ber

Porgefunbenen, oftmals ber Seugeii nicht in
allen SßunBten entfprecijenben Slnorbnung in
einem alten, toinfeligen tpaufe Behelfen muff.
SBirb art bie Errichtung eineS neuen ipaujeS

gegangen, fo Bann Bei richtiger itnb rechtzeitiger
llBerlegung unb Seratung auch unter Perhält»
niSmäjjig einfachen, räumlich Beengten unb Be=

fchrânïten Serpältniffen ben gefunbheitlichen
SInforberungen in genügenbem Stajge Secf)=

nung getragen toerben.
Sei ben alten, gar nicht feiten recht ungtoei»

rnäfgig geftalteten, aber heute mehr als je toert=

Pollen SBopnungen ift Sehelfen nötig. Sefon»
berS ba, too auf engem üßlaig, Pietleicht nur in
toenigen Qimmern, relatip Piele Sienfchen gu=

fammentoohnen müffen, finb oft bie tatfäcljlich
Porhanbeneit SdjtoierigBeiten gu grofp als bafj
ben gefunbheitlichen SottoenbigBeiten immer
bie geBührenbe SerücBficf)tigung Perfchafft toer»

ben Bönnte.
©erabe aBer in foldjen Käufern unb 2BoB)=

nungen, too burch Beengten Saum ober burch

ungefc£)icBte Einteilung bie gefunb'heitliche gür=
forge äußere tpemmniffe finbet, ba toirb bie

innere $ p g i e n e ber 2BoB)nnng Pon

toefentlicher Sebeittung. £ier Bann aufjer»
orbentlich PieleS gefchehen, toaS äußere Scpab»

lichBeiten toieber ausgleicht, ihren ungünftigen

Einfluß Perfchtoinben läfjt. ©er SIrgt toirb fich

hier immer nur mit ber Solle beS SeraterS
Begnügen müffen, ber eigentliche tpelfer — ift
bie tgauSfrait. Such unter fdjtoierigen SerB)äIt=

niffen toirb bie eine SBohnung ein gefunbereS
©epräge tragen als bie anbere, je nach ^r
tpanb, bie fie forgenb inftanbhält. Überlegung
unb gleijj halfen ba ber ©efunbheit ber gart»

gen gamilie oft mehr als teure Scebifamente.

^m Innern ber SßoBjnung müffen gtoei

©runbpfeiler angutreffen fein, bie einfach unb
felBftPerftänblich Blingen, aber fchtoer überall
bitrchführBar finb : Orbnung unb Sein»
I i dj B e i t. SBie Orbnung bie Befte ©efunb»

heitShilfe ift, im SffltagSleBen, im SerufSleBen,
in ber Ernährung, fo ift fie eS auch im inneren
©efüge ber SBohnung. 5sebeS ©ing an ben

$Iaig gu tun, an ben eS gehört, erforbert eine

rafcf) PorüBergehenbe SCrBeit, bie fidf in Erfpa»

rung Pon Energien reichlich Belohnt macht. Stuf
abgefpannte, ermübete Serpen üBt nichts einen

toohltuenberen, Berupigenberen Einfluß auS als
Orbnung im ipauS, im Qimmer, im Jüchen»

fehrauf, am sitoeiBtifch. Such bie fchtoer gu
Bepanbelnbe SSohnBüche ift bann eine bauernb
toohntidje (Stätte. Eine getoiffe ißebanterie
fchabet babei nichts, toenn auch ein ÜBermafj
Pon OrbnuîtgSfucht, toie jebeS ÜBermafp nur
neue Seigung eigener unb frember Serpen her»

Porruft. StrßeitSBraft unb SerPen ber tpauS»

frait erfahren aufgerorbentliclje Schonung,
toenn fie bie im eingelnen geringe Stühe nicht
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es wirklich. Aber wir waren schon nahe genug
und besorgten nichts mehr. Durch die allge-
meine dicke, weißgraue Luft sahen wir mein
Haus, und ein gerader bläulicher Rauch stieg
aus demselben empor, wahrscheinlich von dem

Feuer kommend, an dem Maria, die Haushäl-
terin, unser Mahl in Bereitschaft richtete. Wir
legten hier wieder die Steigeisen an und gingen
langsam hinunter, bis wir auf ebenem Boden
waren, wo wir sie wieder wegtaten.

Das

Mir iräumte, daß ich höhwärts reiste,

Dem Tor der Seligkeiten nah.

Da spürt' ich, wie von Gottes Geiste

Ein kühler Zweifel mir geschah.

Und als gebeugt, mit müdem Klopfen,
Ich frierend an der Pforte stand,

Kam zart wie stlberfeines Tropfen
Dein selig Stimmlein durch die Wand:

Lämpchen.

„Verzeih sein trübes Licht. Er büßte —

Sieh, Kerr! nun glüht es wieder hell".
Das Tor sprang auf und golden grüßte

Mich Gottes ewiger Gütequell.

Du strahltest: „Komm!" und trugst — im Segen

O, tief als wie im Leid bewährt —
Mein Seeleniichilein mir entgegen,

Das deiner Liebe Kauch geklärt.
Heinrich Fischer.

Die Kygiene der Wohnung.
Von Dr. med. W. S.

Es ist ein großer und praktisch entscheiden-
der Unterschied, ob man gesundheitliche Für-
sorge bei der Anlage eines neu zu erbauenden

Hauses berücksichtigt, oder ob man sich mit der

vorgefundenen, oftmals der Neuzeit nicht in
allen Punkten entsprechenden Anordnung in
einem alten, winkeligen Hause behelfen muß.
Wird an die Errichtung eines neuen Hauses

gegangen, so kann bei richtiger und rechtzeitiger
Überlegung und Beratung auch unter verhält-
nismäßig einfachen, räumlich beengten und be-

schränkten Verhältnissen den gesundheitlichen
Anforderungen in genügendem Maße Rech-

nung getragen werden.
Bei den alten, gar nicht selten recht unzweck-

mäßig gestalteten, aber heute mehr als je wert-
vollen Wohnungen ist Behelfen nötig. Beson-
ders da, wo auf engem Platz, vielleicht nur in
wenigen Zimmern, relativ viele Menschen zu-
sammenwohnen müssen, sind oft die tatsächlich

vorhandenen Schwierigkeiten zu groß, als daß
den gesundheitlichen Notwendigkeiten immer
die gebührende Berücksichtigung verschafft wer-
den könnte.

Gerade aber in solchen Häusern und Woh-

nungen, wo durch beengten Raum oder durch

ungeschickte Einteilung die gesundheitliche Für-
sorge äußere Hemmnisse findet, da wird die

innere Hygiene der Wohnung von
wesentlicher Bedeutung. Hier kann außer-
ordentlich vieles geschehen, was äußere Schad-
lichkeiten wieder ausgleicht, ihren ungünstigen

Einfluß verschwinden läßt. Der Arzt wird sich

hier immer nur mit der Rolle des Beraters
begnügen müssen, der eigentliche Helfer — ist
die Hausfrau. Auch unter schwierigen Verhält-
nisten wird die eine Wohnung ein gesunderes
Gepräge tragen als die andere, je nach der

Hand, die sie sorgend instandhält. Überlegung
und Fleiß helfen da der Gesundheit der gan-
zen Familie oft mehr als teure Medikamente.

Im Innern der Wohnung müssen zwei

Grundpfeiler anzutreffen sein, die einfach und
selbstverständlich klingen, aber schwer überall
durchführbar sind: Ordnung und Rein-
lichkeit. Wie Ordnung die beste Gesund-

heitshilfe ist, im Alltagsleben, im Berufsleben,
in der Ernährung, so ist sie es auch im inneren
Gefüge der Wohnung. Jedes Ding an den

Platz zu tun, an den es gehört, erfordert eine

rasch vorübergehende Arbeit, die sich in Erspa-

rung van Energien reichlich belohnt macht. Auf
abgespannte, ermüdete Nerven übt nichts einen

wohltuenderen, beruhigenderen Einfluß aus als
Ordnung im Haus, im Zimmer, im Küchen-
schrank, am Schreibtisch. Auch die schwer zu
behandelnde Wohnküche ist dann eine dauernd
wahnliche Stätte. Eine gewisse Pedanterie
schadet dabei nichts, wenn auch ein Übermaß
von Ordnungssucht, wie jedes Übermaß, nur
neue Reizung eigener und fremder Nerven her-
vorruft. Arbeitskraft und Nerven der Haus-
frau erfahren außerordentliche Schonung,
wenn sie die im einzelnen geringe Mühe nicht
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